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m L au fe  des K rieg es w u rd en  uns 
v on  dem  dam alig en , im  Ja h re  
1922 v e rs to rb e n e n  B e igeo rdne ten  

D r. A . E rb e  eine R eihe v o n  nach  
se inen  E n tw ü rfe n  au sg e fü h rten  
H o ch b au ten  d e r S ta d t E ssen  
ü b e rsa n d t, die zu e iner S o n d er­
v e rö ffen tlich u n g  zusam m engefaß t 
w e rd en  so llten . D ie V e rh ä lt­
n isse  w äh re n d  des K rieg es und  

in  den  e rs te n  J a h re n  n ach  dem selben  h aben  das u n ­
m öglich gem ach t. W ir g re ifen  je tz t au s  dem  u m fan g ­
reichen M ateria l e in ige  au sg ew äh lte  ty p isch e  B eispiele

he rau s , die uns e iner V erö ffen tlich u n g  besonders w e rt 
e rscheinen  u nd  d e ren  F e rtig s te llu n g  in  die Z eit k u rz  
v o r dem  K riege  bzw . in  die e rs te n  K rie g s ja h re  fä llt. 
Sie zeigen , d aß  E rb e , d e r zu n äch s t vo n  1901 bis 1912 
in H am burg , zu le tz t a ls D ezernen t d er H ochbau -D irek ­
tion , sich  a ls  fe in em p fm d en d er B au k ü n s tle r  erw iesen  
h a tte , d e r d o rt, a n k n ü p fe n d  an  die H am b u rg e r B ack ­
s te in a rc h ite k tu r  des 18. Ja h rh u n d e rts , e ine R eihe 
schöner s tä d tisc h e r  B au ten  geschaffen  h a t, n a c h  seinem  
Ü b e r tr itt  in den  D ien st d er S ta d t E ssen  sich  w e ite r­
e n tw ic k e lt u n d  au ch  h ie r W erk e  h in te rla ssen  h a t, die 
ein h e rv o rra g e n d e s  k ü n s tle risc h e s  W o llen  u n d  K ö n ­
n en  bew eisen . —  D i e S c h r i f t l e i t u n g .

I. D ie Städtische V iktoriaschule.
L y z e u m  u n d  S t u d i e n a n s t a l t  a m  K u r f ü r s t e n p l a t z .

Die n eu  e rb a u te  V ik to ria sch u le  m it T u rn h a lle  und  
D ienstw ohngebäude fü r den  D irek to r lieg t im östlichen 
Teil deT S ta d t E ssen . D as G ru n d stü ck  is t b eg ren z t 
durch den  K u rfü rs te n p la tz , d ie  R uh r- und  F ried en ­
straße . (V gl. d e n  L ag ep lan  A bb. 2 a. f. S.).

D as S c h u l g e b ä u d e ,  d essen  G rund riß  die
Abb. 2— 5 w ied e rg eb en , h a t e ine |----------- |-F o rm , is t
m it dem  D ien stw o h n g eb äu d e  sow ie m it d e r  T u rnha lle  
durch  g ed eck te  V e rb in d u n g sg än g e  v e rb u n d en  und  be­
s te h t au s einem  K eller-, E rd -, I., II. und  zum  Teil 
au sgebau ten  D achgeschoß . D ie G eschosse stehen  
un te re inander du rch  eine H au p ttre p p e , die vom  E rd- 
bis zum II. O bergeschoß  fü h r t, in V erb in d u n g . Zwei 
N ebentreppen v e rm itte ln  den  V e rk eh r vom  K eller bis 
zum II. O bergeschoß. Im  II. O bergeschoß  sind in den 
F lüge lbau ten  T reppen  zu dem  zum  T eil au sg eb au ten

D a ch sto ck  an g e le g t, in le tz te rem  sind d ie  Z eichensäle  
u n te rg eb rach t.

D ie V e rte ilu n g  d er e inzelnen  R äum e is t fo lgende:
K e l l e r g e s c h o ß :  Im  M itte lbau  liegen  die 

n ö tig en  R äum e fü r die H eizung , K esse lraum , A schen- 
u n d  K o kske lle r, je  ein  R au m  fü r den  H eizer u n d  den  
T ran sfo rm a to r; re ch ts  an sch ließ en d  a n  d en  H eizraum  
die  L u ftk am m er u n d  e in  v e rfü g b a re r  R au m ; links a n  
d ie H eizung  ansch ließend  die M ilchausgabe m it N eben ­
raum . D er rech te  F lü g e lb au  um faß t die R äum e fü r 
H a n d a rb e itsu n te rr ic h t u n d  S ch ü le rb ib lio th ek  sow ie _ 
e inen  N ähm asch inen raum , einen S am m lungsraum  u n d  
e inen  v e rfü g b a ren  R aum . Im  lin k en  F lü g e lb au  lieg t 
ein  R aum  fü r F a h rrä d e r , e ine W e rk s ta t t ,  eine fünf- 
räum ige W o h n u n g  fü r d en  S ehiild iener m it den  e r­
fo rderlichen  N ebengelassen .

Abb. 1. B l i c k  a u f  S c h u l g e b ä u d e  u n d  T u r n h a l l e  v o n  d e r  M i c h a e l s t r a ß e  b z w.  d e m  K u r f ü r s t e n p 1 a t z.
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E r d g e s c h o ß :  Im  M ittelbau ist eine große 
H alle m it V orhalle u nd  offenem  V orbau  angeo rdne t, 
ein Schuldiener-D ienstzim m er, ein  Sprechzim m er, rech ts 
und links vom  H au p ttrep p en h au s die A bortan lage  tu r 
die S chülerinnen  des E rdgeschosses, am  H aup ui 
4 K lassen ; im rech ten  F lüge lbau  4 K lassen und  ein 
K artenzim m er a n  e iner geräum igen  H alle. Im  linken 
F lü g e lb au  lieg t das D ienstzim m er des D irek to rs m it 
V orraum , d as  K onferenzzim m er, je ein L ehrennnen- 
u n d  L ehrerzim m er, eine L eh rerbüchere i, eine A bort-
an lage  fü r L ehrerinnen . _ f

I. O b e r g e s c h o ß :  D ieses n im m t au f im  Mit
te lb au  eine g roße H alle m it anschließendem  L ehrsaal 
für B iologie, ein L ehrm itte l- und Sam m lungszim m er, 
rech ts  und  links vom  H au p ttrep p en h au s die A borte 
fü r die Schülerinnen  des I. O bergeschosses, am H au p t­
flur 4 K lassen . Im  rech ten  F lü g e lb au  liegen  4 K lassen  
und  ein Sam m lungsraum . Im  linken  F lüge lbau  haben

M ichaef  -  S fräße

Abb. 2. L a g e p l a n .

P h y sik saa l u n d  V orbereitungszim m er, physikalisches 
L abora to rium , 1 R au m  für optische V ersuche, 1 R aum  
fü r physikalische Sam m lungen, fe rner e ine A b o rtan lag e  
für L ehrer P la tz  gefunden.

II. O b e r g e s c h o ß :  H ier finden  sich im  M it­
te lb a u  e in e  g r o ß e  A u la  m it E m pore , e ine A b o rtan lag e  
fü r  das z w e ite  G eschoß ; in  V erb in d u n g  m it d e r A ula  
ste h t eine  g e r ä u m ig e  G esan g k lasse . A m  H au p tflu r 
lie g e n  2 K lassen , im  re c h te n  F lü g e l 4 K lassen  u n d  eine 
T reppe, d ie  zu den  im  D ach g esch o ß  lieg en d en  Z eichen­
sä le n  fü h rt.

D ie T u r n h a l l e  h a t  a u ß e r  dem  1 2 ,5 0 x 2 2 ln 
« roßen  T u rn sa a l e ine  g e räu m ig e  G ard ero b e , e inen  Ge- 
rä teau m , eine A b o rtan lag e  fü r H e rren  u n d  D am en. 
N eben dem  u n m itte lb a re n  E in g a n g  v o n  der T reppe , 
der m it R ü c k s ic h t au f d ie  B en u tzu n g  d e r T u rnha lle  
auch  d u rch  V ere ine  a n g e le g t w o rd en  is t, lie g t ein  R aum  
fü r das R o te  K reuz.

D as D i r e k t o r  w o h n g e b ä u d e  h a t e in  K e l­
ler-, E rd -, I. u nd  zum  T eil a u sg e b a u te s  D achgeschoß . 
Im  K elle rgeschoß  sind  d ie  H a u sh a ltu n g sk e lle r , W asch ­
küche u n d  N eben räum e u n te rg e b ra c h t. Im  E rdgeschoß  
sind um  die D iele g ru p p ie r t d as  W ohn-, E ß-, H erren ­
zim m er, S alon  u n d  K ü ch e  m it N eb en g e lassen , Im
I. O bergeschoß liegen  die E lte rn - u n d  K in d ersch la f­
zim m er, 1 K in d era rb e itsz im m er, 1 F rem denzim m er, ein 
B adezim m er un d  1 M ädchenzim m er. Im  D achgeschoß  
schließlich  is t  ein  M ädchenzim m er u nd  d e r  T ro ck en ­
boden  vo rgesehen .

A u ß er dem  fü r die S chu le  b es tim m ten  großen 
S p ie lp la tz  nach  dem  K u rfü rs te n p la tz , d e r d u rch  den 
M itte lbau  u nd  d ie  se itlich en  B au te ile  e ine geschü tz te  
L age  h a t, is t  in  V erb in d u n g  m it dem  D ienstw ohn­
geb äu d e  ein G arten  fü r d en  D ire k to r  m it G artenhaus 
ang e leg t. H in te r dem  H of des S ch u lg eb äu d es  is t  ein 
S ch u lg a rten  au sg e fü h rt. (V gl. d en  L ag ep lan ) .

D ie g e sam te  A n lage  is t a n  eine Z en tra lheizung  
u n d  -lü ftu n g  an g esch lo ssen .

D as Ä ußere ze ig t e ine ze itg em äß e  Form en^prache 
und  lä ß t den  C h a ra k te r  des G eb äu d es e rk en n en . Die 
A bb. 1, S. 221, u n d  6, S. 225, g eb en  G esam tansich ten  
e inerse its  m it T u rn h a lle , a n d e rse its  m it D irek to rw ohn­
haus w ieder. Die B ildbeilage , d ie  d en  M itte lb au  wider­
g ib t, lä ß t die k ü n stle risch e  D u rch b ild u n g  d e r Fassade 
in  P u tzb au  m it W e rk s te in g lie d e ru n g  e rk en n en .

D as In n e re  des G eb äu d es is t  den  neuzeit­
lichen  A nfo rd e ru n g en  e n tsp rech en d  e in fach  u n d  zweck­
m äßig  geh a lten . W ir g eb en  in  A bb. 7, S. 225, Ein­
g angsha lle  m it T rep p en h au s  w ieder.

D er B au  w urde  im  F rü h ja h r  1913 fe rtig g este llt 
u n d  bezogen . D ie g e sam ten  B a u k o s te n  aussch ließ lich  
d er S tra ß e n b a u k o s te n , jed o ch  e in sch ließ lich  der 
inneren  E in ric h tu n g , b e tra g e n  739 000 M. —

Städtebauliche Variationen.
Von Prof. Alphons S c h n e e g a n s ,  D resden.

ährend meine letzten Ausführungen *) sich 
mit der Frage der Einm ündung einer W ohn- 
in eine V erkehrsstraße beschäftigen, soll heute 
das Problem der Gabelung einer Straße nach 
zwei Richtungen behandelt werden. Es wird 
meist so sein, daß die eine S traßenrichtung 

als H auptverkehrsrichtung anzusprechen is t und die andere 
einem geringeren Verkehre dient. Daraus ergibt sich auch, 
daß die zwei S traßen verschiedene Breiten erhalten.

Eine solche Gabelung in spitzem W inkel ist immer 
ästhetisch ungünstig! Man w ird sie auch bei neu anzu­
legenden Siedelungen zu verm eiden suchen, aber in manchen 
Fällen is t man abhängig von vorhandenen Straßenzügen 
und anderen Bedingungen, so daß man gezwungen wird, 
eine solche anzulegen. Die Erörterungen, die ich verfolge, 
gehen von einem ebenen Gelände aus, das für eine K lein­
siedelung bestim mt ist.

Auf Skizze A, S. 224, habe ich dargestellt, wie die 
Bebauung meist vorgenommen w erden wird, indem die 
Baugruppen den S traßen entlang angelegt werden, ohne 
daß ein ausgesprochener ästhetischer Gedanke verfolgt 
wird. Die Bebauung der spitzen Zunge zwischen der 
Haupt- und der Nebenstraße stellt sich so dar, daß die 
Zunge selbst in ihrer ursprünglichen G estaltung zum Garten 
des ersten Hauses geschlagen wird. Die Erscheinung zeigt

*) Vgl. die A usführungen in N o. 11/12 d. J. —

einen großen Mangel an C harakter, und der spitz aus­
laufende G arten • v e rs tä rk t in erheblichem  Maße die 
schlechte Bildwirkung, w ährend er verkehrstechnisch  als 
Hindernis erscheint, ^ e n n  etw a ein F ußgänger von der 
Nebenstraße in die ausgabelnde R ich tung  der H auptstraße 
seinen W eg zurücknehm en will. E in F uhrw erk  würde 
dabei erst rech t behindert werden.

Will der S tädtebauer aber seine Schöpfung ästhetisch 
m eistern und ebenso dem verkehrstechnischen  Gefühle 
dienen, so muß er einer solchen S traßengabelung eine 
größere A ufm erksam keit w idmen und die W erte, die er in 
H änden hat, so verteilen, daß alle Forderungen  des Ver­
kehrs erfüllt w erden, zugleich aber auch in natürlicher 
W eise die Ä sthetik zu ihrem R echte kommt.

Die Skizze B g esta lte t nun die E inm ündung der Neben­
straße in die H auptstraße zu einer p la tzartigen  Erweite- 
lung. Die einzelnen Baugruppen rücken zusam m en, um 
eine regelm äßige I  orm hervorzubringen. Eine V ierhäuser- 
gruppe an der N ebenstraße nim m t die Führung, indem  drei 
der H auser ihre Giebel dem Platz  zuwenden und so ihr 
Auge bestim m t auf ihn richten. Die spitze Zunge w ird ab­
gebrochen, bleibt noch als kleiner G arten bestehen, doch 
me entsprechende Baugruppe als D oppelhaus re ih t sich in 
die eine P latzseite ein; sie w endet ihr jedoch n ich t den
haü"fbpL ln°nd t rn,i ^ lmllaf h> indem sie sich ganz den diei Giebeln, die den P latz beherrschen un terordnpt Der
G arten des Doppelhauses rag t in die P la tzgesta ltung  hinein,

222
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Abb. 3—5. G r u n d r i s s e .  
Architekt: Beigeordneter 

Dr. Albert E r b e  f.

S tä d tisc h e  H o c h b au ten  in E sse n -R u h r. I. D ie S tä d tisc h e  V ik to r ia sc h u le .
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Straße m it ihr durch ein in Ruhe gehaltenes Platzgebilde ver­
bunden wird. Bei der B etrachtung des dazu gehörigen Bildes 
wird man gewahr, daß das Ineinanderschwimmen der Skizze A 
vermieden ist, und die W irkung mehr H altung gewonnen 
hat. Eine ganz ähnliche Anlage ist in dieser Form in der 
K rupp’schen Kolonie Altenhof in Essen ausgeführt und gab 
eine gute W irkung.

224

D azu diene die Skizze C. V or allen D ingen fä llt dabei 
die als G arten benutzte spitze Zunge zw ischen den Gabe­
lungen ganz fort. Das Doppelhaus in Skizze B verschw indet 
und m acht einem E inzelhaus P latz , das selbst auch weit 
in die P la tzgesta ltung  vo rrück t, wobei es nach  h in ten  mit 
w eiteren B augruppen verbunden bleibt. Es t r i t t  als voll­
berechtigtes Mitglied der platzbeherrschenden W erte  ein

No. 40.

D ie dritte S eite , gegen ü b er der G abelungszu n g e
falls durch e i n e n  B aukom p ex betont j t o e j ä  ^  arch i.
S eite  drei g ro ß e  B äum e auftreten , d
tek to n isch e  W erte  au fzufassen  sind . N eben-

In d ieser  W eise  trennt sich  die F u n k tion  aei v e r fo lgt  
Straße v o n  der der H auptstraße. D ie  H w p j r t j  ^  
ohne andere B eein flu ssu n g  lh ie n  W eB,

Verfolgt man d en  aufgew orfenen Gedanken weiter, so 
wird man dahin streb en , die V erschiedenartigkeit der 
p.Vnttinnen im S traßenb ild  noch fester zu charakterisieren. 
£  g S i e M i n  der W e ise , daß m an den W ert de, Hangt- 
ttraße  zu verstärken  such t gegen den der Nebenstraße, 
und zu diesem Z w eck  auch die P latzerscheinung zu ver­
kleinern und in ihrer R uhe fester zu schnüren sich bemüht.

af/fiJ2e C



und blickt auf den P latz  mit vollem Giebel. Das Vier- ein Baum ein, der weniger die Aufgabe des Abschlusses
wohnungs aus m it den drei Giebeln aus Skizze B schrum pft übernimmt, dafür aber einen Ruheplatz in der vorhandenen
zusammen zu einem D ieiw ohnungshaus m it zwei Giebeln, S traßengestaltung mit Beziehung zum Plätzchen darstellt.

Abb. 7. E i n g a n g s h a l l e  m i t  B l i c k  i n  d a s  T r e p p e n h a u s .  
Städ tisch e H ochbauten in Essen-Ruhr. I. D ie Städtische V iktoriaschule.

und auch an der d ritten  P la tzseite  w endet sich die Haus- 
g ruppe m it einem gleichen Giebel dem Platz  zu.

Die drei Bäume, die noch auf Skizze B den Abschluß 
gegen die H auptstraße bildeten, fallen fort. Es tr i t t  dafür

17. Mai 1924.

Die Bildskizze zeigt ganz deutlich, wie die W erte v er­
schieden gew orden sind. Die H altung des Platzes is t fester 
gew orden, der P latz selber kleiner, so daß die H auptstraße 
als H auptsache aufgefaßt ist, die ungehindert als ruhige



K onstante dasteht, während der kleine Platz w0^ 1̂.lt ^ '1‘̂  
rechtem Blick, aber doch zurückhaltend die Verbindung 
m it der Nebenstraße ermöglicht.

Bei diesen drei Skizzen A , B, C is t nun die tr ej? 
richtung der Nebenstraße in einer Lime in die Hauptstraße 
gezogen worden. Is t ein starker Verkehr, etw a von >
zu erwarten, so is t das vielleicht richtig. In  einer 
siedelung is t nun in vielen Fällen davon nicht di ;
und so wäre es dann angängig, auch noch an diesem Funkt 
die Hand anzulegen, um die Bildwirkung der Gabelung 
charaktervoller zu gestalten.

Dies ist auf Skizze D geschehen. Das Einzelhaus auf 
der spitzen Zunge zwischen den Gabelungen löst sich voll­
ständig von der m it ihr verbundenen Baugruppe und tr itt 
soweit als möglich vor. Das vorige Dreiwohnungshaus 
m it zwei Giebeln verbleibt in seiner Lage. Auf der dritten 
Seite des Plätzchens erw eitert sich die Baugruppe zu einem 
Doppelhaus mit niedrigen Verbindungen zum Dreiwohnungs­
haus. Der Platz schließt vollständig rechteckig zur H aupt­
straße. Für einen Baumabschluß nach der H auptstraße ist 
kein Verlangen mehr.

Der Erfolg ist der. daß eine weitere Verkleinerung des 
Platzes selbst entstanden is t und die V erkehrsrichtung der 
Nebenstraße in die H auptstraße eine kleine Viertelwendung 
macht. Auf dem dazu gehörigen Bilde tr it t ganz klar in 
Erscheinung, wie die H auptstraße vollständig Hauptsache 
und die Nebenstraße einschließlich Platz Nebensache ge­
worden sind. Die Rollen sind ganz deutlich verteilt und 
werden sicherlich auf den Beschauer in dieser W eise wohl­
tuend wirken.

In diesen V ariationen möchte ich gezeigt haben, wie 
wichtig solche Probleme innerhalb einer Siedelung sind, 
muß aber hinzufügen, daß sie in der W irklichkeit selten 
mit genügender Zähigkeit bearbeitet werden. Die Gründe 
dafür sind verschieden. Gewiß werden Siedelungen in sehr 
vielen Fällen in falschen Händen liegen, in Händen von 
Persönlichkeiten, die vielleicht technische Tüchtigkeit

haben aber in bezug auf künstlerische Begabung nicht 
hoch stehen In solchem Falle is t ein V orwurf n icht diesen 
zu machen sondern dem A uftraggeber, der es versäum t hat, 
sich an einen auf diesem G ebiete erfahrenen und ta len­
tierten A rchitekten zu w enden bzw. sich bei maßgebenden 
Größen R at zu holen. In  m anchen Fällen aber muß ein 
solcher Lageplan zu schnell aufgestellt w erden, um diesen 
einzelnen Stellen genügend A ufm erksam keit widmen zu 
können Da heißt es, in kurzer Zeit eine Siedelung von 
400—500 W ohnungen bezugsfertig  ausführen, und darunter 
leidet naturgem äß die künstlerische Qualität.

In  alten Stadt- oder D orfanlagen kommen diese P ro ­
bleme auch vor und sind durchw eg in ausgezeichneter 
Weise verkehrstechnisch und künstlerisch  in bezug auf den 
Städtebau ausgeführt. Sie sind M uster von reizender P han­
tasie und gründlichem  V erständnis, und doch nicht von 
einem bekannten ..großen“ K ünstler erdacht. Der Grund 
liegt, darin, daß diese alten  Anlagen langsam  geworden 
sind, daß man also Zeit hatte , sich in die einzelnen P ro ­
bleme einzuleben. Solange aber jede B auanlage vom Bau- 
heirn  nu r in Beziehung zu den dazu entstehenden Kosten, 
als verlorene Zinsen und dergleichen, gebrach t werden, 
müssen wir A rchitekten es schw er haben, unsere Schöp­
fungen so reifen zu lassen, w ie es w ünschensw ert wäre.

'rin der K rupp'schen K olonie A ltenhof, die ich vorhin 
erwähnte, war zu der Zeit, als ich in D iensten der Firma 
K rupp war. dieser Fall gegeben, indem, ähnlich alten  Dorf­
anlagen, alljährlich nur 25—30 W ohnungen erbau t wurden. 
So konnte auch von einer überhasteten  A rbeit nicht die 
Rede sein, sondern im G egenteil w ar es möglich, m it nötiger 
Sorgfalt und Ruhe auch solche städtebaulichen Einzelheiten 
zu behandeln.

Eine K unstschöpfung kann  nie Beziehungen zur 
Schnelligkeit haben, m it der sie geschaffen wird. Je  mehr 
sie Zeit h a t zu reifen, desto reiner w ird sie erstehen.

Mögen meine A usführungen dazu dienen, bei ähnlichen 
G estaltungen den ausführenden K ünstlern  die L ösung ihrer 
Aufgaben zu erleichtern. —

Die beabsichtigte Vollendung der Bauten auf der M useum sinsel in  Berlin.
I er preuß. Landtag h a t sich in seiner ersten
W ahlperiode nach dem K rieg unter anderen
Fragen auch m it der Frage der V o l l ­
e n d u n g  d e r  B a u t e n  a u f  d e r  

¡ M u s e u m s  - I n s e l  i n  B e r l i n  be­
schäftigt und in seiner 304. Sitzung vom

18. März 1924 dahingehende Beschlüsse gefaßt. Sie lauten:
„1. Die Neubauten auf der Museums-Insel sind grund­

sätzlich im Sinne des 1922 gefaßten Beschlusses, d. h. 
ohne Abstriche der Aufbauten auf dem M ittelstück, der 
Säulenhalle am Kupfergraben, der Eingangshalle sowie
der ursprünglich geplanten Anbauten durchzuführen;

2. die dazu erforderlichen Mittel sind durch eine
Lotterie nach dem Muster der K ölner Dombaulotterie auf­
zubringen, soweit nicht staatliche Mittel dazu flüssig ge­
macht werden können:

3. das Staatsm inisterium is t zu ersuchen, dem Land­
tage baldigst über die Einzelheiten der Durchführung 
dieses Beschlusses Bericht zu erstatten.

Es darf die Hoffnung ausgesprochen werden, daß 
durch diese Beschlüsse die Vollendung der N eubauten auf 
der Museums-Insel erfolgt, so schnell, als es die V erhält­
nisse. unter denen auch Preußen in politischer wie in w irt­
schaftlichen Hinsicht zurzeit leidet, gestatten. Es wird 
ein Zeitraum von 4 Jahren  angegeben. Ob es eingehalten 
oder gar verkürzt werden kann, hängt davon ab, wie 
schnell und in welchem Umfang den Bauten Mittel zu­
geführt werden können und hier gründen sich alle Hoff­
nungen in erster Linie auf die geplante Lotterie, deren
Beginn freilich in eine sehr ungünstige Zeit fällt, deren
Ergiebigkeit man aber, wenn sie geschickt in die Öffent­
lichkeit eingeführt wird, mit einigen E rw artungen be­
gleiten darf. Es würde sich darum handeln, im" Ganzen 
eine Summe von 8 Millionen Goldmark aufzubringen, 
m it der die Bauten und ihre Errichtung abgeschlossen 
werden können. Wilhelm v. B o d e  hält diese L otterie 
für aussichtsvoll, namentlich wenn es gelingt, sie so aus­
zugestalten, daß sie in ternationale Bedeutung gewinnt. 
Denn m it R echt führt er aus, die Fertigstellung der 
Museumsbauten sei für die E rhaltung und Förderung 
künstlerischer K ultur in Deutschland und darüber hin­
aus i n  d e r  g a n z e n  W e l t  von der allergrößten Be­
deutung, besonders dann, wenn auch die gesam te asiatische 
K unst dabei zu ihrem Rechte kommt. Dies bekräftigte 
der Abgeordnete B u c h h o r n  in einem Bekenntnis zum
14. Mai 1923, das er am 18. März 1924 w iederholte, in dem
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er den W unsch aussprach, daß sich der preuß. Landtag 
der kulturellen Bedeutung der N eubauten auf der 
Museums-Tnsel bew ußt sein und dieser kultu rellen  Bedeu­
tung entsprechend s e i n  L e t z t e s  e i n s e t z e n  m ö g e ,  
um ihr gerecht zu werden. D ann werde m an von  diesem 
L andtag n ich t sagen können, „daß er tro tz  aller Nöte 
dieser Zeit an das preußisch-deutsche V olk geglaubt und 
dem W orte gelebt ha t: B r ü d e r ,  s i e  k ö n n e n  den
G e i s t  n i c h t  t ö t e n !  Denn der is t ew ig w ie diQ 
Sendung dieses preußisch-deutschen V olkes, von  der wir 
als ein sichtbares Zeichen die M useum sneubauten in die 
Zukunft h inüberretten w ollen.“

■ Man wird fragen, welche G ründe es notw endig ge­
m acht haben, den preuß. L and tag  se it längerer Zeit und 
wiederholt m it der F rage der M useum sneubauten zu be­
schäftigen. nachdem  deren A usführung bereits einige Zeit 
vor dem K rieg durch den L and tag  genehm igt w orden war. 
Es sei daran  erinnert, daß die ersten E ntw ürfe Alfred 
M e s s e l  aufstellte. Diese w aren jedoch noch nicht im 
Einzelnen und nam entlich noch n ich t für die Ausführung 
bearbeitet, als Messel starb . Auf W unsch des Kaisers 
wurde Ludwig H o f f m a n n  sein N achfolger. Nach seinen 
Bearbeitungen begann un ter der L eitung  von W i l l e  die 
A usführung und wurde bis heute, bald schneller, bald 
langsam er, fortgeführt, bald drohten  die Arbeiten ganz 
einzuschlafen. Die verw altungstechnische Lage, der sieh 
Hoffmann gegenübersah. w ar von A nfang an eine sehr 
verw ickelte, da  an den B auten n ich t nu r d rei Ministerien, 
das U nterrichtsm inisterium , das M insterium der öffent- 
lehen Arbeiten und das F inanzm inisterium  bete ilig t waren, 
sondern auch verschiedene nachgeordnete Stellen, wie die 
G eneraldirektion der Museen, de M inisterialbaukom m ission 
usw. D araus ergaben sich nicht nur V erzögerungen in den 
Arbeiten, sondern auch persönliche G egensätze zwischen 
Hoffmann und Bode, die an Schärfe nach und nach so 
Zunahmen, daß sie die A rbeiten völlig lähm ten. Diese 
w urden immerhin bis in den K rieg  h inaus forW eftihrt ’ bis 
die materiellen Erfordernisse des Feldzuges der Bedarf 
an B aum ateralien im Feld, das Stilliegen der Erzeugung 
im Inland zu einer E instellung der A rbeiten führte. Nach 
Abschluß des K rieges zeitweise für kurze Perioden wieder 
aufgenommen, schritten  die Arbeiten doch im w esentlichen 
kaum fort, so daß ein völliges Aufhören der A rbeiten an

t n  K m  e i r  f  •, ? a  faß te  1922 ,ler L andtagden Beschluß, die Arbeiten w ieder aufzunehm en und  fo rt­
zuführen, ein Beschluß, in den jedoch die R egierungs-
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■ ¿tanzen Sn •
K i 1111 e 1 ausspraeh * d e r’ Y‘e der Abgeordnete
gut w ie stillgelegt w ar T w  i “  ' albt‘s J a h r  sPä te r ~so 
„Man h a t- , sagte Z im bel, die "V, a?  'var ausgeschaltet, 
man h a t  es in dieser speziellen Fra‘o-e ^ f f  ,t!eseitiSt > aber 

FU faauhen, daß die m inFt llS U(b"  unterlassen,
belbstherrlichkeiten bei diesem R llen und subalternen
RoUe spielen w ürden da !L  eme verhängnisvolle
wie sie w ollen.“ Zu diesen v  BUn, wuehern können, 
kamen die Schw ierigkeiten n v ™ un&scllwierigkeiten 
der D urchführung der abeeschlL ^®  zu° ellraende Inflation 
setzte, kurz, es ist wohl kaum in T “  V erträge entgegen­
in  D e u t s c h l a n d  ein Monunientalbs letzt.en Jahrzehnten  
dessen G eschichte m it s0 v ? e lJ n «  ,"ei?chaffen worden, 
scher, adm inistrativer, finanziell! , ‘ chwierigkeiten politi- 
belastet ist, wie die neuen Bauten der ,? ersonllc'ler N atur 
dabei d rängen  sachliche Gründe d r *)Iu*eums-Insel. Und 
eBdung. D enn der '  u k , S “ 4  i S T d t . “  Ü "cr Vo11'  
seit Jah rzehn ten  vollkomm en •uisst.mLn ‘,eser Raume ist 
an künstlerischem  W ert und an N d e T s e i t i^ i^ 'L fn e i '

leitim g zu den Steinm etzfirm en und der Bewirtschaftung 
der Brüche derselben und schließlich die Summe, die zur 
Vollendung der N eubauten nach den vorhandenen Plänen 
noch erforderlich ist.

Es is t n ich t möglich, auf die V erhandlungen an dieser 
Stelle im Einzelnen einzugehen. Die w aren sehr eingehend, 
führten  zu m anchen scharfen persönlichen Zusammen­
stößen, förderten aber auch viele bem erkensw erte neue 
Tatsachen zutage. Im ganzen w ar das Bild über das 
Zusamm enwirken der einzelnen Teile w enig erfreulich. 
Die V erhandlungen führten schließlich zu den eingangs 
genannten A nträgen des H auptausschusses an  den Land­
tag, denen dieser beitrat. D am it is t nun die W eiterführung 
der A rbeiten formal gew ährleistet. Alles w ird davon ab- 
liängen, die nötigen M ittel so schnell als möglich zum 
Fließen zu bringen. V on Preußen is t in dieser Beziehung, 
vorläufig w enigstens, nicht viel zu erw arten, jedenfalls 
w erden die Summen, die der S taa t beisteuern kann, v e r­
hältnism äßig gering sein. Man ha t dann an einen V erkauf 
von Doppelstücken der einzelnen Museen gedacht; aber

Abb. 1. S c h a n b i l d  d e s  S t u t t g a r t e r  A u s s t e l l u n g s p l a t z e s .

A bb. 2. G r u n d r i ß  m i t  A n g a b e  d e r  K a u m v e r t e i l u n g .  
D ie B auausstellung in Stuttgart.

gleichen in der ganzen 
IVelt. In hunderten von 
Kisten liegt das K unst­
gut verstaut und w ird 
der Öffentlichkeit en t­
zogen. Es kann auch 
nicht verhindert w erden, 
daß es durch diese A rt 
der Aufbewahrung an 
seiner Schönheit und Güte 
leidet. Welchen Umfang 
das Kunstgut hat, erhellt 
aus dem Umstand, daß in 
die Neubauten hinein­
kommen sollen, daß 
„Deutsche Museum“, die 
kleinasiatische K unst, die 
assyrische und die ägyp­
tische Kunst, der große 
Pergamon - Altar, das 
Stadttor von Milet usw.
Der Bau ist zu drei Fünf­
teln fertig, zwei Fünftel
®tod noch herzustellen. Um das zu erm öglichen und die Ar- 

hi6fi w*eder tn G ang und sobald als möglich zum Ab­
schluß zu bringen, gleichzeitig  um die entstandenen 
Schwierigkeiten zu beseitigen, ha t d er H auptausschuß des 
preußischen Landtages anläßlich d er H aushalts-Beratung 
jF  1923 einen U nterausschuß aus 5 M itgliedern — 
yf. » a e n t i g ,  K i m b e l ,  Dr.  S c h w e r i n g ,  B u c h -  
h ° r n  und F i s c h b e c k  —  eingesetzt, um die Ange- 
eeenheiten der M useumsbauten zu un tersuchen und Vor­

schläge auf A bänderung der bestehenden  M ißstände zu 
machen. Dieser A ufgabe h a t sich der A usschuß in sieben 
Sitzungen unterzogen, nachdem  die 5 M itglieder des U nter­
ausschusses vorher zwei S itzungen im engeren Kreis ab ­
gehalten und die M useumsneubauten besich tig t hatten. Als 
f  für die V erhandlungen diente ein Fragebogen

mit b Fragen, die u. a. behandelten  die V erantw ortung 
iF n  F o r t fü h ru n g  der M useum sbauten gegenüber der 
Volksvertretung, das V erhältnis der B auleitung zur 

misterialbaukommission, die V eran tw ortung  für die 
Durchführung der Fundam entierungsarbeiten, die Fehler­
haftigkeit des Glasdaches des N ordflügels, das Kühen der

ä s t  a

abgesehen davon, daß die 
Zahl derselben sehr ge­
ring ist, gehören sie auch, 
wenn sie überhaupt ver­
äußert w erden sollen — 
eine Frage, die m it Recht 
schon verneint worden 
is t — zu den Mitteln, 
den Museen das E igen­
leben zu erhalten. Hier­
her gehört auch das A us­
setzen staatlicher K unst­
werke alsGewinne. K unst­
werke sind wenig geeig­
net, ein Lotterieunterneh­
men, an sich zu fördern, 
weil sie sich nicht an die 
breite Masse, sondern nur 
an einen kleinen Kreis 
wenden. DerGedanke soll­
te  fallen gelassen werden. 
Spenden von einigen 
Berliner Kunst-M äzenen, 

stehen in A ussicht; sie w erden jedoch bei aller Freigebig­
keit kaum  die Höhe erreichen, daß andere W ege dadurch 
überflüssig würden. Es bleibt so als letztes und er­
giebigstes Mittel der Geldbeschaffung die Lotterie. Der 
W eg, den die Kölner D ombau-Lotterie und die Lotterie 
für die Marienburg, den eine Reihe anderer L otterien  für 
die W iederherstellung von N euwerken verfolgten, is t auch 
hier gangbar. W enn in einer Zeit, die ähnlich w ar wie 
die jetzige, der Kölner Dom zu Ehren der N ation  fertig 
gestellt wurde, so läß t sich das auch bei den Museums­
bauten erreichen. Denn diese Bauten sind ein Denkmal, 
das alles überragt, was in dieser Beziehung in anderen 
S tädten der W elt ausgeführt w orden ist. D er Plan, die 
Bauten mit den Mitteln einer Lotterie fertig  zu stellen, die 
von einem Museumsverein ausgehen könnte, ha t zudem den 
Vorteil, daß die Bauten von den Fesseln befreit würden, 
die ihre Fertigstellung bisher verzögerten und verhinder­
ten. Die Vollendung der M useumsbauten in  Berlin is t 
eine allgemeine nationale Angelegenheit; sie dokum entiert 
den W illen des Volkes, in K ulturfragen sich die Rolle, 
die es bisher gespielt hat. n icht aus der H and nehm en zu 
lassen. K unst und Gewerbe finden in den A rbeiten eine 
heute doppelt willkommene Nahrungsquelle. So ver-
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einigen sich ideelle und materielle
g ro ß e n  n a tio n a le n  W e rk e , d a s  sich  < F ü n fe r ­
in  d ie se n  Z e ite n  d e r  E rn ie d r ig u n g  s te llte . L e   

Bau-Ausstellung

en ¡111 Rahmen eines « S t u t t g a r t e r  
K u n s t s o m m e r s  1 9!24“ in der wurttem- 
bergischen H auptstadt geplanten ö » 
und V eranstaltungen wird eine große Bau­
ausstellung, die von Juni bis Ende September 

e a c »  stattfinden soll, das Gepräge geben Ursprüng­
lich in kleinerem Umfange als rein örtliche Unternehmun 
gedacht, wird diese Ausstellung infolge der zahlreich ernge 
laufenen Anmeldungen und der einzigartigen Gelegenheit, 
in diesem Jahre noch das der Industriehof A.-Ct . gehörige 
alte Bahnhofsgelände, das in geschickter Weise unter 
sorgfältiger Berücksichtigung künstlerischer Gesichts­
punkte für die Zwecke der Ausstellung hergerichtet wird, 
zur Verfügung zu haben, zu einer Veranstaltung großen 
Stiles, die auf alle am deutschen Bauwesen interessierten 
Kreise eine starke Anziehungskraft auszuüben verspricht.

Zur Verwirklichung des Unternehmens hat sich ein be­
sonderer Verein gegründet, dessen Vorsitz der Präsident 
des württemb. Landesgewerbeamtes J  e h 1 e führt und dem 
V ertreter des Staates, der Stadtverw altung und weitere be­
teiligte Kreise angehören. Die eigentliche Leitung liegt 
in den Händen der „ S t a a t l i c h e n  B e r a t u n g s ­
s t e l l e  f ü r  d a s  B a u g e w e r b e “ mit ihrem Vorstande, 
Baurat K e u e r l e b e r ,  der für die praktische Durch­
führung des großzügigen Planes seine ganze K raft einsetzt. 
Man verfolgt m it dieser Ausstellung, die alle mit dem 
Baufach zusammenhängenden Gebiete umfassen soll, w eit­
gesteckte Ziele. Es soll nur wirkliche Q ualitätsarbeit ge­
zeigt und dam it der Gedanke einer wahren Baukultur ge­
w eckt und gefördert werden. Industrie und Handwerk 
sollen ihre Vorzüge aufweisen und dem Beschauer die 
Möglichkeit einer vergleichenden Beurteilung bieten.

Die Ausstellung wird sich unm ittelbar vor dem von 
Bonatz geschaffenen neuen Hauptbahnhof ausbreiten und 
das ganze Gebiet des alten Bahnhofes m it seiner unter 
Denkmalsschutz gestellten Eingangshalle, den W artesälen 
und Bahnsteigen in einer Gesamtausdehnung von 16 000 9ra 
umfassen, hat also, insbesondere auch für den Frem den­
zustrom, eine ausgezeichnete V erkehrslage. Sie wird sich 
voraussichtlich in folgende Einzelgruppen gliedern:

A. Baukunst und Baugewerbe,
B. Baumaschinen, W erkzeuge und Geräte,
C. Bauhygiene, A rbeiterschutz, Feuerschutz,
D. Raum ausstattung,
E. Siedlungswesen,
F. Gartenkunst,
G. Denkinalkunst,
H. L iteratur und Fachlehranstalten, Berufsgegenstände.
I. Sport- und Turnwesen,
K. G rundstücksverkehr, -Versicherungen, G eschäfts­

führung,
L. Baustoffprüfung,
M. Maßnahmen zur Behebung der W ohnungsnot.
Es sind zwei Haupteingänge vorgesehen, einer im 

alten Bahnhof an der Schloßstraße, ein zweiter unm ittelbar 
gegenüber dem neu zu schaffenden A usgang des H aupt­
bahnhofes von Bonatz. Die Verteilung auf dem zur V er­
fügung stehenden Gelände ist so gedacht, daß in dem 
höher gelegenen Teile, der den alten Bahnhof m it dem 
früheren Bahnsteiggelände umfaßt, das Handwerk stärker 
zu W orte kommen soll. In der Mittelhalle des alten Bahn-

ausschuß des preuß. Landtages aber gebührt das Ver­
dienst, die F rage ins Rollen und zu einem guten Abschluß 
gebracht zu haben, dem hoffentlich bald die T at folgt. —

Stuttgart 1924.
hofes w ird eine w issenschaftlich eingestellte Baustoff­
abteilung P latz finden, in der u. a. der W erdegang eines 
Hausbaues veranschaulich t w erden soll. Auf dem Gelände 
der ehemaligen B ahnsteige 3 und 4, deren Bedachung jetzt 
beseitigt ist, sollen B aukonstruktionen kleineren Umfanges 
'’■ezeigt werden. Der sehr geräum ige frühere W artesaal
3. und 4. K lasse w ird die M öbelindustrie und Innenaus­
sta ttung  K unstgew erbe und dekorative K unst aufnehmen; 
die anschließenden Räum e w erden dem S tädtebau und 
Siedlungswesen gew idm et sein. F ür den unumgänglichen 
Erfrischungs- und V ergnügungsbetrieb w ird eine Halle in 
Zollinger Bauweise errichtet.

Im tiefer gelegenen Teile des Ausstellungsgeländes 
wird die Industrie stärkere, jedoch n ich t ausschließliche 
Betonung erfahren. U nterhalb der breiten  T reppe wird 
zunächst in einem von Hallen und K ojen umschlossenen 
Ehrenhofe G arten- und D enkm alkunst zu sehen sein. 
Hieran wird sich, noch über die K ronenstraße hinaus­
reichend, die A bteilung C (Bauhygiene usw.) anschliessen. 
Der zwischen K ronenstraße und neuem  Bahnhofsplatz ge­
legene A usstellungsblock en thä lt einen großen Hof, der 
zur Aufnahme größerer B aukonstruktionen und vollständiger 
H äuser bestim m t und daher als B auausstellung im engeren 
Sinne anzusprechen ist. D ieser Hof w ird von einer großen 
Industriehalle und kleineren  V ortrags- und Ausstellungs­
sälen gebildet. In der Industriehalle  (an der neuen Straße) 
w ird in der H auptsache das um fangreiche G ebiet der Bau­
m aschinen gezeigt w erden, w ährend die langgestreckte 
gegenüberliegende H allenreihe die Sportabteilung auf­
nehmen soll. Auch eine K unstausstellung  is t vorgesehen, 
für die an der Schm alseite des Hofes neben dem Eingang 
am neuen Bahnhofsvorplatz ein besonderer Saal errichtet 
wird. Der E ingangsbau w ird durch eine hochstrebende 
Turm bekrönung besonders betont.

Bei der künstlerischen D urchbildung der Anlage läßt 
man sich von dem G esichtspunkt leiten, daß  der Zweck 
klar zum A usdruck kommen muß. D ie R eklam e soll daher 
folgerichtig das den G esam tcharak ter bestim m ende Ge- 
staltungsm itel sein. Man w ird  auf diese W eise ein äußerst 
lebendiges und farbenfrohes G esam tbild erzielen, und es 
bleibt abzuw arten, ob m an der schw ierigen Aufgabe so 
Herr wird, daß das Ergebnis in jeder Beziehung künst­
lerisch befriedigt.

G egenwärtig ist man an O rt und Stelle fieberhaft tätig, 
um m it den baulichen A rbeiten rechtzeitig , ohne daß die 
A usführung darunter leidet, fertig  zu w erden. Aus Sicher­
heitsgründen soll die A usstellung auch nach ts dauernd be­
leuchtet werden, wobei m an von der Möglichkeit der 
Lichtreklam e weitgehend G ebrauch m achen wird. Die 
A usstellungsleitung h a t es sich zum G rundsatz gemacht, 
Minderwertiges unbedingt fernzuhalten , so daß die Zu­
lassung zur A usstellung als eine A uszeichnung betrachtet 
werden kann. Die L iste der A usstellungsbew erber ist ab­
geschlossen, verfügbarer Raum  nicht m ehr vorhanden.

Alles in allem darf m an für diese A usstellung mit 
R echt hochgespannte E rw artungen  hegen, die aber erst 
dann ganz erfüllt sein w erden, w enn sich als wichtigstes 
Ergebnis p raktisch  verw ertbare  G esichtspunkte zur Be­
hebung der W ohnungsnot aufzeigen lassen.

Anfragen sind an die S taatl. B eratungsstelle  für das 
Baugewerbe in S tu ttg a rt zu richten. —

Chronik.
Der Neubau der Diskonto-Gesellschaft in München. Die

Filiale München “der D iskonto-G esellschaft h a t sich nach den 
Entw ürfen des Geheimen H ofrates P rofessor Max L i t t m a n n  
in München durch die F irm a H e i l m a n n  & L i t t m a n n  
daselbst neben dem W ittelsbacher-Palais einen Neubau errichten 
lassen, der nach seiner räum lichen G estaltung und seiner bank­
technischen Durchführung zu den besten B ankgebäuden der Neu­
zeit zählt. Der in v ier Geschossen sich aufbauende Baukörper 
enthält die Räume, die für einen B ankbetrieb nö tig  sind, der 
etw a 450 Köpfe um faßt. Das Gebäude h a t 26 m F ro n t bei 
35 m Tiefe und zeigt im E rdgeschoß eine K assenhalle von 8 ><> 
Breite und 12 m Tiefe. Das Äußere zeigt die einfache W ürde 
eines auf große Mittel gegründeten  G eschäftsbetriebes; das 
Innere ist m it aller der Sorgfalt ausgebildet, die man an  den 
B auten L ittm anns gew ohnt ist. —

Das hundertjährige Bestehen der Siedelung W ilhelm sdorf im
w ürttem bergischen Oberam t R avensburg konnte am  7. Ja n u a r 
1924 begangen w erden. Die Siedelung, vorbildlich für das 
heutige Siedelungsw erk in unerm üdlicher zäher A rbeit und E r­
folgen, w urde am 7. Ja n u a r 1824 durch 10 A nsiedler aus dem
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w ürttem bergischen U nterland begonnen  und  besaß  im H erbst 1821 
bereits 10 H äuser für je  eine Fam ilie. Sie d ien te  der Urbar­
m achung von etw a 600 M orgen Moor auf unw irtlicher F läche und 
trä g t auf dem bescheidenen B ruchteil H artlan d  die W ohnhäuser. 
Sie erh ie lt ihren Nam en von  K önig W ilhelm  I. von  W ürttem­
berg, der die E rlaubnis zur A nlage der K olonie gab . Bemerkens­
w ert ist, daß  die B rüder der h eu te  b lühenden  Gem einde sich 
freiw illig sozialistische G rundsätze au ferleg ten , nach  welchen 
aller Besitz der G em einde gehören , diese aber auch  für alle 
Schulden h aftbar sein sollte. A ber d er soz ia lis tische  Gedanke 
ließ sich nicht durchführen . —

In h a lt;  S tä d tisc h e  H o ch b au ten  in E sse n -R u h r. — S täd te­
b au liche V aria tionen . — D ie b e a b s ic h tig te  V o llendung  d e r Bauten 
1924 -  C hron ik8 - 8 “  ~  » « " -A u ss te llu n g  S tu ttg a rt

a n s ta l t^ ^ E s s e n - R u h r .1 - ^ i^ t0 f ia ~^CtlU ê’ L y zem n  uud  S tud ie7 '

d er D eutschen B auzeitung, G. m b H in Berlin
F ür die R e a k t io n  veran tw ortlich : F r i t z  E i s e l e  n  in  Berlin,

u ru c k . w . B u x e n s t e i n ,  B erlin  SW  48.
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